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Conglomeraten, Sandstein, Kalkstein und theilweise Dolomit besteht. Dieses 
ruht auf grauen mergeligen Kalksteinschichlen, die sich durch die darin ein­
geschlossenen Versteinerungen, worunter besonders deutlich und häufig der 
Aptychus Didayi und Crioceras sind, als der Neoeomienformation angehörig 
erweisen; unter dieser folgen dann Kalke, die älteren Perioden, dem Jura und 
Lias angehören. Es scheint demnach, dass die Karpathensandsteine des Arvaer 
Comitates nicht zwei abgesonderten Abtheilungen, sondern einer und der­
selben zuzurechnen sind und zwar eben so wie die Nummulitenbildung, mit der 
sie in dem innigsten Zusammenhange stehen, zur Eocenformation gehören.

Herr Dr. M. H ö r n e s  legte das so eben vollendete W erk: ,.Anfangs­
grunde der Mineralogie für Gymnasien und Realschulen, bearbeitet von S ig­
mund F e l l ö c k e r ,  Capitnlar des Stiftes Kremsmünster,”  zur Ansicht vor. 
Herr F e l  Iö c k e r , in der wissenschaftlichen W elt durch Anfertigung seiner 
Sternkarte rühmlichst bekannt, wurde mit dem Vortrage über Mineralogie 
an dem Gymnasium zu Kremsmünster betraut. Er erkannte bald das Be- 
dürfniss eines populären Handbuches, welches Schülcrn, bei welchen man 
nur wenige Vorkenntnisse voraussetzen kann, die Grundbegriffe der M ohs ’- 
schen Methode in Icicht verständlicher Weise beizubringen geeignet ist, 
stellte die Materialien für ein solches erst zu eigenem Gebrauche zusammen 
und veröffentlichte nunmehr sein W erk , nachdem er durch den Beifall 
Sachkundiger hierzu aufgefordert worden war. Wenn auch in der Haupt­
sache dem M ohs ’schen Systeme folgend, hat doch der Verfasser, wo es 
ihm die Deutlichkeit und Verständlichkeit wünschenswerth zu machen schien, 
hin und wieder Aenderungen vorgenommen, und namentlich sehr zweckmässig 
die nöthigen chemischen Vorbegriffe, ohne deren Hilfe der Schüler von der 
technischen Verwendbarkeit der Mineralien keine Vorstellung erlangen kann, 
beigefügt. Herr Dr. H ö r n e s  sprach die Hoffnung aus, dass Herrn F e l -  
l ö c k e r ’s W erk zur allgemeineren Verbreitung mineralogischer Kenntnisse 
wesentlich beitragen werde.

Herr Bergrath Fr. v. H a u e r  machte eine Mittheilung über den Fund 
eines fossilen Elephantenschädels zu Bzianka bei Rzcszow in Galizien. Die 
erste Notiz über diesen Fund hatte das hiesige Journal „die Presse71 gebracht; 
ausführlichere Nachrichten über denselben erhielt die k. k. geologische Reichs­
anstalt von dem Entdecker Herrn Moriz L o z i n s k i ,  dann von dem Director 
des k. k. Gymnasiums in Rzcszow, Hrn. J. D a s z k i e w i c z ,  der eine von dem 
Gymnasial-Supplenten Herrn C. v. W i d m a n n  verfasste Beschreibung -des 
Schädels einsendete. Der Fundort ist ungefähr eine Meile von Rzeszow entlegen, 
zwischen den Dörfern Swilcza, Bzianka und Przybyszöwka, auf dem Grunde 
des Gutsbesitzers Herrn K. v. M i s k y .

In einem bei 8 Klaftern tiefen , durch einen kleinen Bach allmälig aus­
gewaschenem Erdrisse wurde hier erst nur die Spitze eines ausgespülten 
Stosszahnes bemerkt und dann durch sorgfältige, sehr mühevolle Nachgrabung 
der ganze Schädel zum Vorschein gebracht. Derselbe lag auf einer Schichte 
von Schotter, welche in dieser T iefe erst beginnt, während von hier bis zur 
Oberflächc bloss dunkelgelber Lehm (L ö s s ) zu sehen ist, welcher Spuren von 
verkohlten Holzstämmen enthält. Der Schädel misst im Umfange 6 Fuss 6 Zoll, 
von den zwei Stosszähnen hat der eine 6  Fuss 2 Zoll Länge, der zweite, vou 
welchem ein Stück abgebrochen ist, bloss 5 Fuss. Die oberen Kinnladen sind 
unversehrt, jede mit einem Kauzahnc von blätterigem Gefüge versehen. Dazu 
gehört noch die grössere Hälfte der unteren Kinnlade, die ebenfalls einen 
wohl erhaltenen Kauzahn trägt, und überdiess wurden zwe Schulterblätter und 
ein Knochengelenk vom Vorderfuss gefunden. Sämmtliche Stücke wurden von


